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Jgermcmrt $effe: S)em (Sommer ertfgegert. 367

SKatïuê ©infig : ©elBft&ilbnië.

©em Sommer entgegen.
SSort Hermann §effe.

®a id} extoadjte unb aufftaub, îjatte bag 9Bet= SSIäue fpiegelte fic^ im SSxunnentxûg urtb in ben
ter fid} gum ©uten getoenbet, ben fattBIanen ïleinen, fdjort faft bextxocfnetén' äßaffetladjen bex

©ee Beftxid) ein mäjjigex Dfttoinb mit gittern* Sanbftxaffe. $jn bex ®af>elle, bie meinen gen*
ben SilBerfuxdfen, bie BIii|enben kronen bex ftexn gegeniiBex liegt, max bex 2)te§nex mit ben
SSixnBäume ftanben fxotjloctenb unb ftxoigenb Quxüftungen gux Sftaianbadjt Befdjäftigt. Stuf
gegen einen fieïïblauen Rimmel, unb Iid^te bem improDifierten gimmexpla^ meineê 9îad)=
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Markus Ginsig: Selbstbildnis.

Dem Sommer entgegen.
Von Hermann Hesse.

Da ich erwachte und aufstand, hatte das Wet- Bläue spiegelte sich im Brunnentrog und in den
ter sich zum Guten gewendet, den sattblauen kleinen, schon fast vertrockneten'Wasserlachen der
See bestrick) ein mäßiger Ostwind mit zittern- Landstraße. In der Kapelle, die meinen Fen-
den Silberfurchen, die blühenden Kronen der stern gegenüber liegt, war der Mesner mit den

Birnbäume standen frohlockend und strotzend Zurüstungen zur Maiandacht beschäftigt. Auf
gegen einen hellblauen Himmel, und lichte dem improvisierten Zimmerplatz meines Nach-
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Barn, bet feinen ©tall umbauen unb bergrofjetn
mill, leudjtete unb buftete in bet fdfort pädtig
matmen ©omte ftol) unb feftlicij bag meifje
tannene Salfenplg.

Sa fiel eg mit aufg £jerg, baff mein 3tuber=

Boat nod immer minterlidj unter Sad) ftanb
unb nod' immer nidit rebibieti, geftriden unb

flott gemadit tear. ©don mepmalg îjatte id
an fdionen, gum ©eefapen bertodenben Sagen
meine ©aumfeligfeit bermünfdt unb Bitter Be=

Dauert unb Barte bann, aug Srägpit unb aug

Stifjtrauen gegen bag Stetter, bie SlrBeit bad)

miebet auf ein anbermal berfd)oBen. ©g mar
nad)gerabe eine ©danbe, unb bie iftadfBatn,
bie mein ©dfifftein nod' immer im ©dupen
berftaut faBjen, Begannen gu grinfen unb mid)
Bebauernb angufepn. fgeP mar eg I)öd)fte Seit,
unb id) Befdlojj bie SCrBeit nod pule botgm
nefjmen,

Sie garBen ftanben fdian Bereit, id) Brauste
fie nut nod) mit Seinöl angutüpen, unb Balb

bmpgog ber fdjatfe pfante Dlgetud bag ipaug.
Sie gtop ©djürge borgefiunben, Begann id) bag

Soot unb bie Suber gu reinigen unb bann gù

malen, Stie bag fledte unb auggaB, menn id
ben fdftoeten, Breiten, faftig mit Ölfarbe gefüd=

ten ißinfel übet bie planten ftrid)! £üper gaf=

Berten botBei, gmei junge £ünblein Balgten fid)
unb Brodten meinen Ölfrug in ©efap, ®inber
famen unb fdauten gu. Unb bie PadBarn, menn

fie botüfierfamen, ladten unb riefen: „Sllfo
enblid?"

Stan malt ja bie mobernen ©prtBoote jep
meifteng pdbraun ober gelBlid' tote ®anglei=
möBel, §lBet mein Staden muff fdöner aug=

fepn, id fireide itjn mit bem alten, trabitioneI=
ten, feurigen ©rün unb pd^ot, unb eBenfo

Subet unb SuBept. ©ine Subetfdaufel muff
rot fein, ober gang meifg, feine anbete gatBe
flingt mit bem Stau ober ©rün beg Stafferg
fo freubig unb leBenbig gufammen.

Stet ©tunben, fünf ©tunben ftrid unb falBte

id mit ©ifer, bann fdien eg mir für biefen Sag

genug. 9tod ein paar Sage, bann mitb alleg

fertig unb georbnet fein, bann führen mir bag

Soot auf einem Stagen mit gmei $üpn an ben

©tranb, unb ben Pütjen merben bie Börner Be=

frängt, unb bann made id meine erfte Dtuber»

fapt in biefem fjape allein unb ftiH, unb eg

mitb mie jebeg fgap ein Sag Bod fdtoeigenber

^errlidteit unb bod munberBar pmedenber
©rinnerung fein.

Srei Singe gepren für mid notmenbig gu

©otrtmer entgegen.

einem rid)tigen ©ommer: glülpeip, gelBe,

fdtoer Brütenbe prnfelber, ein ppr, füllet,
fdmeigfarner Stalb — unb biete Subertage. 9tu=

bertage! tyd benfe an fope, ba über <5ee unb

Sergen ein glängenb blauer Rimmel ftanb, ba

bie Suft bor $ip gitterte unb bor @onnen=

märme bag £otg heg Sooteg fnifterte. Sann
muf man pIB' uadt im Breiten ©dattenpt
Btenbenb Blanfe ©eefiudten Befaßten unb pu=
fig Baben ober fd'öne Saften im bplen ttfer=
gebüfde Bjalten. tlnb id benfe an Subertage,
ba id) Bei Bebecftem Rimmel unb frifdem Stinb
ftunbenlang burd lauter ©iiBer fup. llnb an
Sage, ba idj feudenb über bag fdmatge, Bro=

belnbe Staffer jagte, bor einem jöf) aug bem

©eBirg ptborBredenben ©emitterfturm auf ber

gtud)t. Sa liefen Blanfe, eilige ©daumfloden
über bie bunfle, fdtoärgtide Stüde, pitfdenbe
Stinbftöfge fpüt)ten nabelfeinen StafferftauB
auf, unb Bjaftige Slip fieberten Btafg unb guf=

fenb burd He leibenfdaftlid' erregte ängfttid
fdtoüle Suft.

Sag adeg fod nun mieberfommen : ©ommer,
^ornfelberglut unb Stalbfüt)te, milbe 2IBenb=

röten am ©dilfftranb, Brennenbe Hapten burd
ben Blauen Siitiaggglaft unb prrlidje, feelem

löfenbe, Braufenbe ©emitter. Stan prt ja im=

met miebet fagen, ber ^üt)Iing fei bie fdönfte
Seit beg ^apeg. SIBer bag ©d'önfte an if)m ift
bod^ bie Sorfreube, bag ©rmarten beg ©om=

merg. ©dned ift ber fanfte, fcpfüdjtig Haue

grüBIing bergefjen, menn ber ©ommer fommt
unb prrfdt/ menn ©onne unb ©rbe in Siebe

unb ifantpf einanber näpr finb, menn bie

Stürme mädtig« mnb inniger, bie Segengüffe
milber unb mudtigee, bie Sage leudtenber unb

bie Sädte Blauer finb. Sa ftrapen bie Sfafta=

nien in unbegreiflider jptde unb iftradt ipe
meinen unb roten Slütenfergen aug, ba ber=

fdmenbet ber fgagmin in BetäuBenben Stolfen
feinen füpn, lobernben Suft, ba Blept bag ©e=

treibe, mitb fdpet unb golben itnb raufd)t

pfig unb feftlid auf pnberttaufenb $almen,
ba gärt ber feudte, fd'toarge StalbBoben unb

mirft Stengen bon farbigen SßfHngen ang Siüji.
IXnb üBerad gittert pimlid ein glüpnbeg, mil=

beg, Beraufdteg SeBengfieBer. Senn ber@om=

mer, ber mape ©ommer ift furg, unb faum
glangt bag ©efilbe golbner unb raufden bie

äpen boder unb tiefer, fo ötcp and fdon
©idel unb ©enfe unb pi^er ©rntefambf.

Sag adeg ift nun miebergefommen. f^m pd=
grünen Stalbtal tönt unermüblid ber ®ucfucfg=
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barn, der seinen Stall umbauen und vergrößern
will, leuchtete und duftete in der schon prächtig
warmen Sonne froh und festlich das weiße
tannene Balkenholz.

Da fiel es mir aufs Herz, daß mein Ruder-
boot noch immer winterlich unter Dach stand
und noch immer nicht revidiert, gestrichen und

flott gemacht war. Schon mehrmals hatte ich

an schönen, zum Seefahren verlockenden Tagen
meine Saumseligkeit verwünscht und bitter be-

dauert und hatte dann, aus Trägheit und aus

Mißtrauen gegen das Wetter, die Arbeit doch

wieder auf ein andermal verschoben. Es war
nachgerade eine Schande, und die Nachbarn,
die mein Schifslein noch immer im Schuppen
verstaut sahen, begannen zu grinsen und mich
bedauernd anzusehen. Jetzt war es höchste Zeit,
und ich beschloß die Arbeit noch heute vorzu-
nehmen.

Die Farben standen schon bereit, ich brauchte
sie nur noch mit Leinöl anzurühren, und bald

durchzog der scharfe pikante Ölgeruch das Haus.
Die große Schürze vorgebunden, begann ich das

Boot und die Ruder zu reinigen und dann zü

malen. Wie das fleckte und ausgab, wenn ich

den schweren, breiten, saftig mit Ölfarbe gefüll-
ten Pinsel über die Planken strich! Hühner gak-

kerten vorbei, zwei junge Hündlein balgten sich

und brachten meinen Ölkrug in Gefahr, Kinder
kamen und schauten zu. Und die Nachbarn, wenn
sie vorüberkamen, lachten und riefen: „Also
endlich?"

Man malt ja die modernen Sportboote jetzt

meistens hellbraun oder gelblich wie Kanzlei-
mübel. Aber mein Nachen muß schöner aus-

sehen, ich streiche ihn mit dem alten, traditionell
len, feurigen Grün und Hochrot, und ebenso

Ruder und Zubehör. Eine Ruderschaufel muß
rot sein, oder ganz weiß, keine andere Farbe
klingt mit dem Blau oder Grün des Wassers

so freudig und lebendig zusammen.
Vier Stunden, fünf Stunden strich und salbte

ich mit Eifer, dann schien es mir für diesen Tag
genug. Noch ein paar Tage, dann wird alles

fertig und geordnet sein, dann führen wir das

Boot auf einem Wagen mit zwei Kühen an den

Strand, und den Kühen werden die Hörner be-

kränzt, und dann mache ich meine erste Ruder-

fahrt in diesem Jahre allein und still, und es

wird wie jedes Jahr ein Tag voll schweigender

Herrlichkeit und voll wunderbar schwellender

Erinnerung sein.
Drei Dinge gehören für mich notwendig zu

Sommer entgegen.

einem richtigen Sommer: glühheiße, gelbe,

schwer brütende Kornfelder, ein hoher, kühler,
schweigsamer Wald — und viele Rudertage. Ru-
dertage! Ich denke an solche, da über See und

Bergen ein glänzend blauer Himmel stand, da

die Luft vor Hitze zitterte und vor Sonnen-
wärme das Holz des Bootes knisterte. Dann
muß man halb nackt im breiten Schattenhut
blendend blanke Seebuchten befahren und häu-
fig baden oder schöne Rasten im dichten Ufer-
gebüsche halten. Und ich denke an Rudertage,
da ich bei bedecktem Himmel und frischem Wind
stundenlang durch lauter Silber fuhr. Und an
Tage, da ich keuchend über das schwarze, bro-
delude Wasser jagte, vor einem jäh aus dem

Gebirg hervorbrechenden Gewitterfturm auf der

Flucht. Da liefen blanke, eilige Schaumflocken
über die dunkle, schwärzliche Fläche, peitschende

Windstöße sprühten nadelfeinen Wasserstaub

auf, und hastige Blitze fieberten blaß und zuk-
kend durch die leidenschaftlich erregte ängstlich

schwüle Lust.
Das alles soll nun wiederkommen: Sommer,

Kornfelderglut und Waldkühle, milde Abend-

röten am Schilfstrand, brennende Fahrten durch

den blauen Mittagsglast und herrliche, seelen-

lösende, brausende Gewitter. Man hört ja im-
mer wieder sagen, der Frühling sei die schönste

Zeit des Jahres. Aber das Schönste an ihm ist
doch die Vorfreude, das Erwarten des Som-
mers. Schnell ist der sanfte, sehnsüchtig blaue

Frühling vergessen, wenn der Sommer kommt
und herrscht, wenn Sonne und Erde in Liebe

und Kampf einander näher sind, wenn die

Wärme mächtiger und inniger, die Regengüsse

wilder und wuchtiger, die Tage leuchtender und

die Nächte blauer sind. Da strahlen die Kasta-
nien in unbegreiflicher Fülle und Pracht ihre
weißen und roten Blütenkerzen aus, da ver-

schwendet der Jasmin in betäubenden Wolken

seinen süßen, lodernden Duft, da bleicht das Ge-

treide, wird schwer und golden und rauscht

üppig und festlich auf hunderttausend Halmen,
da gärt der feuchte, schwarze Waldboden und

wirft Mengen von farbigen Pflanzen ans Licht.
Und überall zittert heimlich ein glühendes, will
des, berauschtes Lebensfieber. Denn der Som-
mer, der wahre Sommer ist kurz, und kaum

glänzt das Gefilde goldner und rauschen die

Ähren voller und tiefer, so droht auch schon

Sichel und Sense und heißer Erntekampf.
Das alles ist nun wiedergekommen. Im hell-

grünen Waldtal tönt unermüdlich der Kuckucks-
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®o)}fftubie. îîact) einem ©emätbe bon HKarluê ©irtfig.

ruf, bie Statten reifen rafdj gum erften ©djnitt,
ber bunfle Élee geilt üppig, unb bie ©aatfelber
leuchten faftig grün. 31m SBalbranbe glängen
Weifte SJÎaiBIumen unter iljjren Breiten blättern,
unb auf Breiten gelberftreifen Blülgt ber fcEjtoe»

fetgelBe 3fap§.
SDaê ift bie geit, in ber ber ÜDtatn gunt ®inbe

unb bas SeBen toieber gum SBunber Wirb, ba
jeher Sag unerwartet ffteue§ Bringt unb jeher
Heine SBiefengang eine ÜBerrafdjung unb ein

DMrdjen ift. @ê geigt bem ©ommer entgegen,
ber ïôniglidjen gift, ben Sagen ber ^ornreife
unb ben 3?ädjten ber Hetoitter. äöoplan idj Bin
Bereit, nod) einmal ba§ Unerhörte gu erleben
unb Sage be§ ïlBerfluffeê unb ber üBerfäjäu=
menben Sradjt gu feigen, unb mödjte. ici) feinen
Sag unb feine ©tunbe berfäumen, efje aHgufrüf)
ber Sauer ben Ragen Befrängt unb im reifen
®orn bie gierige ©idgel raufest
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Kopfstudie. Nach einem Gemälde von Markus Ginsig.

ruf, die Matten reifen rasch zum ersten Schnitt,
der dunkle Klee geilt üppig, und die Saatfelder
leuchten saftig grün. Am Waldrande glänzen
weiße Maiblumen unter ihren breiten Blättern,
und auf breiten Felderstreisen blüht der schwe-

felgelbe Raps.
Das ist die Zeit, in der der Mann zum Kinde

und das Leben wieder zum Wunder wird, da
jeder Tag unerwartet Neues bringt und jeder
kleine Wiesengang eine Überraschung und ein

Märchen ist. Es geht dem Sommer entgegen,
der königlichen Zeit, den Tagen der Kornreife
und den Nächten der Gewitter. Wohlan ich bin
bereit, noch einmal das Unerhörte zu erleben
und Tage des Überflusses und der überschäu-
menden Pracht zu sehen, und möchte ich keinen

Tag und keine Stunde versäumen, ehe allzufrüh
der Bauer den Wagen bekränzt und im reisen
Korn die gierige Sichel rauscht!
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